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gefundenLiebe Leserinnen, 
liebe Leser!

Ein Leben ohne Streit und Auseinander-

setzung gibt es nicht. Wir leben in Ge-

meinschaften und in jeder Beziehung, nicht 

nur mit Fremden, Kollegen oder Nachbarn, 

sondern selbst mit unseren besten Freunden 

und unseren Partnern, kommt es zu Konflik-

ten. Wir können ihnen nicht einfach aus dem 

Wege gehen, sondern, wenn wir nicht auf 

Dauer unglücklich leben oder sogar krank 

werden wollen, müssen wir uns ihnen stellen 

und uns „versöhnen“. Ja, so hieß es ursprüng-

lich, weil sich das Wort von „Sühne“ ableitet. 

Ein theologischer Begriff also! 

Nach unserem Glauben hat sich der Mensch 

durch die Sünde von Gott entfernt. Gott ant-

wortet darauf aber nicht mit Rache, sondern 

mit Liebe und Barmherzigkeit. Er schickt uns 

seinen Sohn, in dem er Mensch wird, um uns 

wieder mit ihm zu vereinen. Gott vergibt uns 

unsere Sünden und wie Christus seinen Pei-

nigern noch am Kreuz vergibt, ermahnt auch 

er uns immer wieder eindringlich in Gleich-

nissen, in der Bergpredigt oder im Vaterunser, 

einander zu vergeben. 

Unsere Geschichte ist geprägt von Konflikten 

und Kriegen, aber ebenso auch von großarti-

gen Beispielen gelungener Aussöhnung zwi-

schen Völkern, Rassen und Religionen, ohne 

die unser Alltag wohl kaum erträglich wäre.  

Diesem Thema haben wir die vorliegende 

Ausgabe unseres Gemeindebriefes gewidmet. 

Vielleicht kann der eine oder andere Beitrag 

auch uns Anstoß geben, uns zu überwinden 

und da, wo wir in Unfrieden mit unseren Mit-

menschen leben, Schritte in Richtung Verge-

bung und Versöhnung zu gehen!

Ihre Redaktion
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angestossenEin Stern gegen das Heimweh
Der Herrnhuter Stern leuchtet im Advent 

in vielen Fenstern. Kirchen und Schau-

fenstern. Seine besondere geometrische 

Form, die warmen Farben, die praktische 

Auf- und Abbauanleitung und seine Verbin-

dung zur Herrnhuter Brüdergemeine macht 

ihn zu einem der beliebtesten Schmuckstücke 

im Advent.

Dieser Stern erinnert uns an den Stern von 

Betlehem. Diesem folgten die „Weisen aus 

dem Morgenland“ (Mt 2,1), weil er eine neue 

und alles verändernde Zeit ankündigte. Statt 

im Palast des Königs fanden sie den Hoff-

nungsträger in einer kleinen Behausung in 

Betlehem. Es war Jesus – ein gerade neuge-

borenes Kind einfacher jüdischer Eltern. 

Doch wie kam es zu dem Stern bei den Herrn-

hutern?

Seit dem 16. Jahrhundert wurden durch die 

Gegenreformation in Deutschland viele Evan-

gelische verfolgt. Nikolaus Graf von Zinzen-

dorf gab 1722 den Verfolgten Asyl auf dem 

Gut Berthelsdorf.

Schon kurz nach der Gründung der Herrn-

huter Brüdergemeine entsandten die Brüder 

und Schwestern in viele Teile der Welt Mis-

sionare. Teil ihrer christlichen Botschaft war 

das Verständnis von der Gleichheit aller Men-

schen, der Bedeutung der Bildung für Kinder 

und Erwachsene sowie die tägliche notwen-

dige Versorgung. (Heimat, Essen, Landwirt-

schaft).

Sobald die Kinder ins schulfähige Alter ka-

men, wurden sie nach Deutschland in Inter-

nate gebracht. Natürlich hatten sie großes 

Heimweh. 

Zum 1. Advent bastelten die Kinder solche 

Sterne im fächerübergreifenden Unterricht 

von Mathematik, Kunst und Religion. Die 

ersten Farben waren weiß und rot. Weiß für 

die Reinheit, das klare Licht des Himmels bzw. 

auch das Licht des Auferstandenen sowie Rot 

für das Blut Jesu, seine Liebe, seine Barmher-

zigkeit.

Seit dieser Adventszeit schmückten diese 

Sterne die Fenster gegen das Heimweh der 

Kinder. Wir haben seit langem diese Tradition 

übernommen ohne vielleicht den Ursprung 

zu kennen. Aber vielleicht sind auch für uns 

die Sterne Ausdruck unserer Sehnsucht nach 

Heimat, nach der Nähe Gottes in unserem 

Leben hier auf der Erde, Sehnsucht nach in-

nerem und äußerem Frieden. Wie sehr erst 

müssen sich die Menschen danach sehnen, 

die aus ihrer Heimat fliehen, um dem Hunger, 

der Angst oder dem Tod zu entkommen. Wie 

Fortsetzung auf Seite 4

Schulklasse beim Schmücken der Internatsstube  
(Quelle: Herrnhuter GmbH)
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sehr werden sie nach einem Licht suchen 

am Ende ihres langen ungewissen Weges. 

Wie sehr werden sie in der Nacht und am 

Tag beten zu dem Gott, der alles Leben ge-

schaffen hat, in der (Glaubens-) Sprache, 

die ihnen seit ihrer Kindheit vertraut ist.

Wie diese Menschen war auch Jesus mit 

seinen Eltern auf der Flucht vor dem Tod. 

Jesus ist keine Finsternis und kein Heim-

weh fremd und darum den Kindern der 

Missionare ganz nah, und allen nah, die 

verängstigt sind im Blick auf die Zukunft.

Doch das Verheißungsvolle ist, dass Jesus 

mit seinem ganzen Leben bis hin nach 

Emmaus und Jerusalem den Himmel ge-

öffnet hat, ein Licht aufleuchten ließ „über 

denen, die im Finstern wandeln“ wie wir 

bei Jesaja in Kap 9 lesen. Jesus holt die, die 

im Dunkeln sind, in die Mitte, ins Licht. 

Gibt den Kindern, den Frauen, den Armen, 

den Entrechteten, den Krankgemachten 

Raum zum Leben und Lieben. Jesus gibt 

ihnenFreude, Geborgenheit und Heimat. 

 

Wie der Stern die 

Dunkelheit erhellt, 

so kommt Gott vom 

Himmel zur Erde, 

damit wir uns von 

Gottes Liebe ver-

wandeln lassen, da-

mit der Friede auf 

Erden kein frommer 

Wunsch bleiben muss, damit wir singen 

können wie Hanns Dieter Hüsch „Ich bin 

vergnügt, erlöst, befreit“. 

Eine gesegnete und fröhliche Weihnachts-

zeit!

Ihre Pfarrerin Gudrun Weber-Gerhards

Auf zu 
neuen 

Besuchen 
Mitarbeitende für 

den Besuchsdienst 
gesucht

Wir haben den großen 

Wunsch, mehr älteren 

Gemeindegliedern einen 

Gruß zum Geburtstag zu 

überbringen.

Dazu brauchen wir Menschen 

wie Sie, die diesen Wunsch 

mit uns teilen. Vielleicht 

haben Sie Lust und Zeit, in 

Ihrer Straße oder Umgebung 

den Geburtstagskindern 

unserer Gemeinde persönlich 

zu gratulieren.

Mobile Personen mit eigenem 

PKW sind uns natürlich ganz 

besonders herzlich willkom-

men zur Unterstützung des 

bestehenden Besuchsdienst-

kreises.

Bei Interesse, melden Sie sich 

bitte im Büro oder bei  

Pfarrerin Weber-Gerhards 

oder einem  

Mitglied des Presbyteriums.
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erlebtLuther in Dauerschleife
Pop-Oratorium in der Siegerlandhalle

Am 24. und 25.6.2017 gastierte das „Pop 

Oratorium Luther“ von Dieter Falk und 

Michael Kunze mit drei Aufführungen in der 

Siegerlandhalle. Ein halbes Jahr Vorbereitung 

fand für 563 Sängerinnen und Sänger einen 

glänzenden Abschluss. 

Die Vorbereitungen begannen bereits Anfang 

2017. In den jeweiligen Gemeinden (verteilt 

über das gesamte Siegerland) wurde fast wö-

chentlich für das große Ereignis geprobt. Die 

Chorpartitur wurde von Woche zu Woche 

immer mehr mit Farbe und Anweisungen 

gefüllt und die Übungs-CD lief zu Hause in 

Dauerschleife, sodass zum Schluss konnten 

fast alle Familienmitglieder mitsingen konn-

ten. Ende März war in Neunkirchen ein ers-

tes großes Probenwochenende angesetzt. 

An zwei Tagen trafen sich alle Sängerinnen 

und Sänger zu einem je siebenstündigen 

Probennachmittag. Anfang Mai stand dann 

fest: die beiden geplanten Aufführungen am 

25.6.2017 in der Siegerlandhalle sind kom-

plett ausverkauft. WOW! Das freute uns 

alle sehr und so wurde vom Veranstalter 

„Creative Kirche“ beschlossen: am 24.6.2017 

wird die geplante Generalprobe öffentlich! 

Das bedeutete für uns, dass die einzige Ge-

samtprobe am 10.6.2017 in der Jugendbil-

dungsstätte in Wilgersdorf gleichzeitig auch 

unsere Generalprobe werden würde. Am 

Morgen des 10.6. gab es vor der Probe noch 

ein besonderes Highlight für 260 Mitwirken-

de. In der City-Galerie in Siegen wurde ein 

Flashmob organisiert und ein Lied gesungen 

(bei Youtube zu finden unter: Flashmob „Wir 

sind Gottes Kinder“ CityGalerie Siegen). Zur 

Probe kam zur großen Freude aller auch der 

Komponist Dieter Falk mit seinem Sohn Paul. 

Er übte mit uns das Zugabenmedley ein. Alle 

waren begeistert. Nach monatelangem Üben 

war es dann endlich soweit: am 24.6. um 19 

Uhr startete die öffentliche Generalprobe. 

Schon am Nachmittag fand ein Soundcheck 

mit allen Schauspielern, Orchester und Band 

statt. Die Choreographin gab uns noch eini-

ge Anweisungen zur Show und dann ging es 

endlich los. Die Generalprobe ging gut über 

die Bühne und am Ende gab es Standig Ova-

tions. Damit hatten wir nicht gerechnet und 

die Freude war riesig. Nach einer schlaflosen 

Nacht hieß es dann am Sonntag den 25.6.: 

auf zu zwei neuen Aufführungen! Um 14 Uhr 

und um 19 Uhr volles Haus in der Siegerland-

halle. Der Soundcheck endetet mir einem ge-

meinsamen „Vater unser“. Dann ging es los. 

Bei den Aufführungen gaben alle ihr Bestes. 

Die Zuschauer waren begeistert und san-

gen kräftig mit. Ein besonderes Erlebnis ging 

mit dem letzten Lied leider viel zu schnell zu 

Ende. Die beiden ältesten Sängerinnen waren 

übrigens 81 Jahre alt und die beiden jüngsten 

Sängerinnen neun Jahre jung. Ein Projekt, 

welches die Generationen und die Menschen 

verbunden hat. Es war schön, ein Teil des 

Ganzen gewesen zu sein. Daran werden wir 

uns alle sicher noch lange erinnern.

Petra Lotz
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nachgedachtMenachem und  
die Nachfahren der Mörder

Gedanken zum Verhältnis Juden und Christen nach dem Holocaust

Israel, das war das Ziel eines „Urlaubssemes-

ters“ während unseres Theologiestudiums. 

1983 konnten wir es realisieren. Nachdem 

wir uns in die neuhebräische Sprache einge-

arbeitet hatten, reisten meine Frau und ich in 

einen Kibbuz im Norden Israels. Ich wurde in 

eine Werkstatt geschickt, in der Wasseruh-

ren repariert wurden, weil ich mich in leich-

tem Hebräisch mit den Mitarbeitenden und 

Kunden verständigen konnte. Ein Mitarbeiter 

wurde schnell zu einem Freund. Eines Tages 

überraschte Menachem mich mit dem Zuruf: 

„Ja, so etwas!“ Erstaunt fragte ich zurück, wo-

her er denn Deutsch könne. Und er erzählte, 

dass er 1948 in der Nähe von München ge-

boren wurde, in einem Lager für „displaced 

persons“. Dann schwieg er, und ich spürte, 

dass ich zunächst nicht mehr erfragen sollte. 

Etwa zwei Wochen später kam er auf mich 

zu: „Meine Eltern sind jetzt so weit. Ihr seid 

eingeladen und könnt sie besuchen!“ Me-

nachems Eltern lebten auch im Kibbuz. Aber 

bisher hatten sie Abstand zu uns gehalten.

Einige Tage später wurden wir freundlich 

von ihnen empfangen und ins Wohnzimmer 

gebeten. Sie entschuldigten sich, aber es sei 

für sie immer noch schwer, mit Deutschen 

zusammen zu kommen. Aber wir könnten 

von jetzt an Deutsch mit ihnen sprechen. 

Und dann erzählten sie ihre Geschichte. Sie 

stammten aus einem kleinen Dorf im heuti-

gen Polen. Im März 1944 wurden sie depor-

tiert. Über verschiedene Ghettos kamen sie 

nach Auschwitz Birkenau. Sie wussten genau, 

was mit denen geschehen würde, die nach ca. 

drei Monaten Lager und Schwerstarbeit nicht 

mehr konnten. Die Eltern von Menachem 

mussten nicht in die Fabrik. Sie arbeitete als 

Schneiderin für einen SS-Aufseher. Er hatte 

einen Platz im Orchester von Auschwitz, das 

spielen musste, wenn die Arbeiter morgens 

das Lager verließen und abends todmüde zu-

rückkehrten. Und er hielt durch. Die letzten 

drei Wochen gehörte er zu denjenigen, die 

die Toten aus den Gaskammern holen muss-

ten... 

Beide erlebten am 27. Januar 1945 die Befrei-

ung des KZ Auschwitz durch die Rote Armee. 

Zunächst wollten sie in ihr polnisches Dorf 

zurückkehren. Aber auch die Polen wollten 

sie nicht haben und drohten ihnen mit Ver-

folgung. So kamen sie 1945 in das Land der 

„Mörder“ in ein Lager bei München, in dem 

Menschen nach dem Krieg unterkamen, die 

ihr Zuhause verloren hatten. 1948 konnten sie 

endlich nach Israel ausreisen und lebten von 

nun an im Kibbuz. Gegen Ende des Gesprächs 

sagten sie: „Es fällt uns schwer, uns auf die 

Erinnerungen einzulassen, denn diese quä-

len uns. Wir wollen und müssen verdrängen. 

Aber eines sollt ihr wissen: Wir geben Euch 

keine Schuld. Aber Ihr tragt die Verantwor-

tung, dass dieses nie wieder passiert! Erzählt 

von uns, dass dieses nie vergessen wird!“
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Die Freundlichkeit der Familie von Me-

nachem haben wir damals als Versöhnungs-

angebot erfahren. Dies gab uns den Auftrag, 

uns nun auch im Theologiestudium mit dem 

Thema Versöhnung mit Israel zu beschäfti-

gen. So erfuhren wir, wie sich das Verhältnis 

von Kirche und Synagoge seit den Anfängen 

der Kirche entwickelte. Dass das Christen-

tum lange Zeit als jüdische Gruppierung an-

gesehen wurde. Wir erfuhren auch von den 

gegenseitigen Abgrenzungsbemühungen, 

etwa im Talmud und zum Teil schon im Neu-

en Testament. Wir erfuhren davon, dass aus 

Antijudaismus im Mittelalter mit den Kreuz-

zügen Gewalt im großen Ausmaß wurde: Z.B. 

von der Ermordung von Juden in Mainz oder 

Trier. Wir erfuhren von Luthers Schriften ge-

gen die Juden und davon, dass große Teile der 

Kirche zur Ermordung der Juden in Treblinka 

und Auschwitz geschwiegen hatten. Erst nach 

dem Krieg setzte eine Umkehr ein. Im Okto-

ber 1945 veröffentlichte die Evangelische Kir-

che von Deutschland das Stuttgarter Schuld-

bekenntnis: „Wir klagen uns an, daß wir nicht 

mutiger bekannt, nicht treuer gebetet, nicht 

fröhlicher geglaubt und nicht brennender ge-

liebt haben.“ Die Tiefe der Schuldverstrickung 

hatte man da noch nicht erkannt. 

Erst 1980 schaffte es die Rheinische Kirche, 

einen Synodalbeschluss zu verfassen, der nun 

auch die theologische Dimension der Thema-

tik erfasste, indem dass Verhältnis zwischen 

Christen und Juden neu bestimmt werden 

sollte. Grundlage war „die Erkenntnis, christ-

licher Mitverantwortung und Schuld an dem 

Holocaust, der Verfemung, Verfolgung und 

Ermordung der Juden im Dritten Reich.“

Endlich betonte man die „bleibende Heilsge-

schichtliche Bedeutung Israels.“

Im jüdisch-christlichem Dialog hat man in-

zwischen viel erreicht. Viele Gemeinsamkei-

ten wurde zwischen Kirche und Synagoge 

entdeckt. Die Person Jesu und seine Lehre 

konnte auf seinem jüdischen Hintergrund 

besser erfasst und beschrieben werden. Jü-

dische Neutestamentler wie Pinchas Lapide 

und David Flusser leisteten wertvolle Beiträge 

zum gegenseitigen Kennenlernen. 

Versöhnung nach dem Holocaust ist möglich 

geworden. 

Pfarrer Thomas Rössler-Schaake,  
Ev. Kirchengemeinde Flammersfeld
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nachgedacht
Der Schriftsteller Mario Franco hat vor einigen Jahren sein südamerikanisches Heimatland ver-

lassen, um frei von Verfolgung und Repressionen arbeiten zu können. Er lebt seit mehreren Mo-

naten in Wissen und besucht regelmäßig auch die Tafel sowie das Café International. In Gesprä-

chen zeigte er sich immer wieder beeindruckt vom Zusammenleben der Menschen in Wissen 

sowie der großen Unterstützung für bedürftige Menschen, die er hier erlebt. Als ich ihn bat, ei-

nen Artikel für VERBUNDEN zu schreiben kam er dieser Bitte gerne nach und wir haben seinen 

Beitrag für diese Ausgabe aus dem Spanischen übersetzt.   Bernd Kuball

Die Religion und die Liebe
Mein Name ist Mario Franco. In letzter 

Zeit hatte ich das Glück, in einige euro-

päische und amerikanische Länder zu reisen 

und im Moment bin ich auf dem Weg durch 

Deutschland in der Stadt Wissen. Mich hat 

die Harmonie überrascht, in der Katholiken 

und Protestanten ungeachtet ihrer Glaubens-

unterschiede hier leben und wie jeder auf 

seine Art und Weise an unseren Herrn Jesus 

Christus glaubt.

Wir wissen, dass der Mensch seit Urzeiten et-

was sucht, woran er glauben kann. So hat er 

den Wind angebetet, die Sonne, den Mond, 

die Sterne, die Kometen, und er hat sich Göt-

terbilder aus Bäumen, Steinen, Ton, Silber, 

Gold sowie unzähligen anderen Materialien 

geschaffen. Aber Religionen entfachten auch 

große Konflikte, da größere und stärkere Völ-

ker versuchten, anderen ihren Glauben mit 

Gewalt, Schmerz und Totschlag aufzuzwin-

gen. Übertriebener Eifer verwandelte ihren 

Glauben in eine kranke, gewaltsame und 

egoistische Liebe. Sie erniedrigten die Schwä-

cheren, mißachteten deren Würde und sahen 

nicht, dass die wahre Liebe etwas ganz ande-

res ist. Die Besiegten ertrugen ihr Leid einzig 

in der Hoffnung, eines Tages durch die Liebe 

befreit zu werden, da die Liebe die Basis aller 

Religionen ist. Aber die religiösen Konflikte 

verschärften sich mit dem Wachstum der 

Menschheit ständig weiter.

Zu Beginn unserer Zeitrechnung wurde in der 

Stadt Bethlehem in Israel ein außergewöhn-

licher, bescheidener Mensch geboren, der so 

groß war an Wissen und Liebe, dass er der 

Menschheit zeigte: Am Anfang steht die Lie-

be zu Gott, dem Schöpfer von Allem und die 

Liebe zum Nächsten wie zu sich selbst! Dieser 

Mensch wurde wegen seiner Ideen gekreuzigt 

und nach seinem Tod entstand eine der wich-

tigsten Religionen in der westlichen Welt: das 

Christentum. Mit dieser Religion sind später 

neue Probleme entstanden, weil viele Men-

schen auf ihre Art an die Worte des großen 

Meisters Jesus Christus glaubten und mein-

ten, sie müssten andere gewaltsam missionie-

ren. Im Namen Jesus Christus töteten sie, ver-

gewaltigten und verbrannten Menschen. Sie 

verdrehten die wahre Bedeutung der Worte 

Jesu, die seine Jünger, welche Zeugen von 

Jesu großer Liebe waren, niedergeschrieben 

hatten. Bis eines Tages ein Mönch namens 
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Martin Luther den Mut hatte, all die Dinge 

wieder auszusprechen, die 1500 Jahre lang 

verborgen waren. Trotz der Rückbesinnung 

auf die Lehren des demütigen Zimmermanns 

entzweite der Protestantismus die christliche 

Welt und es begann eine neue Christenver-

folgung. Seit dieser Zeit sind Irland, Spanien, 

England, die USA, Deutschland und viele an-

dere Länder aufgrund der Unterschiede in 

den Bekenntnissen der beiden christlichen 

Schwesterkonfessionen gespalten.

Hier in Deutschland, im Land Rheinland-Pfalz, 

Kreis Altenkirchen, in der Stadt Wissen am 

Rande des Westerwaldes haben die Leute er-

kannt, dass diese Spaltung widersinnig war, 

weil Gott die Liebe ist! So vereinten sie ihre 

Kräfte und sowohl Katholiken als auch Pro-

testanten verstanden, dass die wahre Liebe 

Mauern einzureißen vermag. Heute arbeiten 

sie zusammen für das gemeinsame Wohl und 

helfen denjenigen, die ihrer Hilfe bedürfen, 

sowohl spirituell als auch materiell. Die Kir-

chengemeinden in Wissen arbeiten zusam-

men, um den Bürgern ihrer Stadt auf der Ba-

sis der wahren christlichen Liebe ein Beispiel 

gelebter Nächstenliebe zu geben. 

Viele Völker der Erde sind davon noch weit 

entfernt. Auch wenn sie der gleichen Reli-

gion angehören, trennen sie manchmal nur 

wenige Worte, welche ein Prediger auf seine 

Art und Weise auslegte, die dann zu Konflik-

ten führten, die oft schon über Jahre oder 

Jahrhunderte andauern. Aber in dieser Stadt 

haben die Menschen solchen Unsinn durch-

schaut und leben in Frieden und Harmonie 

gemäß des Vorbildes und der Lehren unseres 

Herrn Jesu Christus.

Ich hatte das Glück, in diese Stadt gekommen 

zu sein, und ich bin sehr dankbar für jede ein-

zelne dieser Personen und die Arbeit, die sie 

ehrenamtlich im Dienst am Nächsten leisten, 

ohne dabei Unterscheide aufgrund von Rasse 

oder Religion zu machen. Dies ist die Frucht 

der Liebe, da der, der Liebe sät, auch Liebe 

erntet.
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nachgedacht
Versöhnung – international
Zu einer Versöhnung bedarf es eines Part-

ners, mit dem man sich versöhnt. Es han-

delt sich nicht um eine einseitige sondern um 

eine gegenseitige Entscheidung oder Hand-

lung zur Beilegung einer Feindschaft oder ei-

nes Streits. Eine internationalen Versöhnung 

müsste daher zwischen mindestens zwei Na-

tionen (Völkern/Volkstämmen) erfolgen. Im 

politischen Bereich wird heute Nation weit-

gehend mit Staat gleichgesetzt, obwohl dies 

nicht immer zutreffen muss. Eine internatio-

nale Versöhnung ist demnach eine zwischen 

Staaten oder Völkern.

Es ist jedenfalls Westeuropäern kaum noch 

vorstellbar, für wie lange Zeit zwischen unse-

ren Staaten und deren Herrschern Misstrau-

en, Streit und auch Krieg herrschten, in wel-

che die jeweiligen Völker einbezogen wurden.

Die Motive für solche Konflikte wechselten 

von Fall zu Fall ebenso wie die Gegnerschaf-

ten und Bündnisse. Sie waren im Dreißig-

jährigen Krieg andere als in den Kämpfen in 

der Folge der französischen Revolution. Am 

Ende der napoleonischen Kriege wechselten 

deutsche Fürsten und Staaten von der franzö-

sischen Seite zur österreichisch-russisch-bri-

tischen Koalition, womit die später so ge-

nannten Befreiungskriege gegen Frankreich 

begannen.

In aller Regel endeten Konflikte mit Sieg der 

einen und Niederlage der anderen Partei. 

Kaum jemals mit Ausgleich und Versöhnung. 

Ein Ende mit Sieg und Niederlage beendet je-

doch nur den aktuellen Streit. Es ist dagegen 

häufig der Ausgangspunkt für Überlegen-

heitsdenken bzw. Revanchegelüste, in jedem 

Fall aber Misstrauen und weitere Feindschaft.

Dass dies nicht so sein muss, zeigt die euro-

päische Entwicklung nach 1945. Während 

noch nach dem deutsch-französischen Krieg 

von 1870/71 und dem 1. Weltkrieg die sieg-

reichen und die besiegten Parteien in einem 

Zustand von Feindschaft und Misstrauen ver-

harrten, gab es nach dem 2. Weltkrieg weit-

blickende Persönlichkeiten, die erfolgreich 

versuchten, diesen Teufelskreis zu durchbre-

chen.

Es dauerte zwar einige Zeit, bis deren Bemü-

hungen überall Früchte trugen, doch betrach-

ten wir unsere Nachbarn heute weitgehend 

als Freunde, jedenfalls nicht mehr als Feinde, 

denen man misstrauen und gegen die man 

sich wappnen muss.

Ein solcher Wechsel der Einstellung lässt sich 

jedoch nicht nur durch eine Entscheidung 

noch so weitblickender und kluger Politiker 
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erreichen. Es ist erforderlich, dass ein großer 

Teil der Bevölkerung eine entsprechende Ein-

stellung einnimmt.

Im Rahmen des Internationalen Clubs Wis-

sen, der übrigens im kommenden Jahr sein 

fünfzigjähriges Bestehen feiern wird, wurde 

mir erzählt, dass Mitglieder der ersten Stunde 

durchaus mit einem Gefühl des Unbehagens 

und der Sorge darüber, wie sie als Deutsche 

wohl aufgenommen werden würden, in un-

sere französische Partnerstadt fuhren.

Heute muss sich bei Besuchen in Frankreich, 

England und Polen niemand mehr solche Sor-

gen machen. 

Dies bedeutet nicht, dass vergessen ist, was 

zwischen unseren Ländern vorgefallen ist. 

Dies wäre auch nicht richtig. Es wird aber 

nicht mehr zum Vorwurf gemacht.

Misstrauen und Feindschaft werden nicht 

mehr, wie in früherer Zeit, daraus abgeleitet. 

Das ist Versöhnung – nicht vergessen und 

nicht nachtragen. Der Erfolg der Versöhnung 

in Europa darf uns auch nicht blind machen 

dafür, dass internationale Versöhnung alles 

andere als selbstverständlich sondern eher 

die Ausnahme ist.

Sie ist selbst in Europa nicht überall in Sicht. 

Die Völker des zerschlagenen Jugoslawien 

sind von ihr offenbar noch weit entfernt. 

Ähnliches gilt im Osten Europas.

Es ist nicht anzunehmen, dass es zu einer 

wirklichen Versöhnung von Ändern und Völ-

kern der Dritten Welt mit den Kolonialmäch-

ten, die sie unterwarfen und ausbeuteten, 

gekommen ist.

Auch die, welche zur Zeit mit Krieg überzogen 

sind, und die, welche ihnen dies antun, wer-

den einen langen Weg zurückzulegen haben, 

bis sie zu Versöhnung – weder vergessen, 

noch nachtragen – gelangen werden.

Es bleibt viel zu tun.

Arnim Hammann
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erlebtGott loben – das ist unser Amt
Diese Überschrift war schon in den bei-

den letzten Gemeindebriefausgaben zu 

finden. Dabei stand jeweils das 70jährige Po-

saunenchorjubiläum im Mittelpunkt, das nun 

mit dem Waldgottesdienst am 20. August 

endete. Der Waldgottesdienst spielt in der 

Historie des Chores eine ganz wichtige Rol-

le. Diese besondere Form des Gottesdienstes 

im Freien auf dem Gelände des Gymnasiums 

am Alserberg entstammt der Idee von Gustav 

Müller, dem Gründer des Posaunenchors.

Unter den Gastbläsern fand sich am 20. Au-

gust auch Eberhard Müller, sein Sohn wieder, 

wie auch Matthias Augst, der Sohn von Bern-

hard Augst, dem Nachfolger Gustav Müllers. 

Zu den weiteren Gastbläsern gehörte an die-

sem Sonntag auch Rainer Abresch.

Von den bisherigen 34 Waldgottesdiensten 

mussten einige aufgrund schlechten Wetters 

in die Kirche verlegt werden. Seit 2015 sitzt 

man aber „gut beschirmt“ unter dem Zeltdach 

des sogenannten offenen Klassenzimmers, 

was sich in diesem Jahr bei einsetzendem 

Regen als genial erwies. So blieben nicht nur 

unser Chor, sondern ebenso unser Pfarrer, die 

Gottesdienstbesucher und die Tauffamilie im 

Trockenen. Im Laufe der Jahre kam es immer 

wieder vor, dass Kinder im Waldgottesdienst 

getauft wurden, so auch dieses Mal der klei-

ne Nico. An diesen ganz besonderen Rahmen 

wird die Tauffamilie Schwarzwälder immer 

eine Erinnerung haben.

Die große Bläserfamilie ließ das Jubiläum 

nach Ende des Gottesdienstes auf dem Gelän-

de des Gymnasiums mit einem gemeinsamen 

Grillen und Kaffeetrinken ausklingen. Schon 

blickt der Chor auf das 75jährige Jubiläum in 

der sicheren Erwartung, dass es dann immer 

noch Chormitglieder gibt, die von sich sagen 

können: Gott loben, das ist unser Amt.

Elke Nickel

Mehr als ein halbes Jahrhundert
Ein wenig verwundert schauten wir schon drein, als er 

vor der Sommerpause anlässlich der Probe sein Aus-
scheiden aus dem Posaunenchor bekanntgab: Edmund 
Deger – 56 Jahre bereicherte er mit seinem Tenorhorn 
unseren Chor. Mehr als ein halbes Jahrhundert stellte er 
sich in den Dienst unter dem Leitmotiv: „Gott loben, das 
ist unser Amt“.
Jetzt, mit 82 sei der Zeitpunkt gekommen, aufzuhören, so 
begründete er seine Entscheidung. Und so kam es, dass 
er seinen letzten Einsatz am 27.6.2017 im Altenheim in 
Hamm hatte und danach sein Tenorhorn endgültig aus 
der Hand gab. Mit persönlichen Worten und einem Dan-
keschön überreichten wir ihm einen mit Fotos gefüllten 

Bilderrahmen, der 56 Jahre Posaunenchor noch einmal 
Revue passieren ließ. Edmund Deger gehörte stets zu de-
nen, die dem Chor die Treue hielten. Mehr noch – genau 
wie Bernhard Augst, konnte er nicht nur seine Frau und die 
drei Kinder für die Bläserarbeit begeistern, sondern auch 
seine Neffen mit deren Familien.
Wir haben seinen Entschluss respektiert, wohl wissend, 
wie sehr er uns immer noch verbunden ist.
Wir sind dankbar, dass er in den 56 Jahren unzählige 
Töne zum Klingen gebracht hat und wünschen ihm im 
„Bläser-Ruhestand“, dass er sich nun zurücklehnen und 
sagen kann: „Ich war ein Teil dieses Klangkörpers unserer 
Gemeinde.“
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ungebremst
Teencamp vom 21.-28.7.2017

Vier Tage Dauerregen und trotzdem ein geniales Camp!

Alles begann an einem sonnigen Ferien-

samstag am Evangelischen Gemeinde-

haus in Wissen. Fünf Jugendliche und ich 

trafen uns zur Abfahrt zum CVJM Teencamp 

in Michelstadt im Odenwald. Dort angekom-

men, bezogen wir zunächst unsere Holzhüt-

ten und freuten uns darüber, dass gleich da-

hinter der Wald begann. Denn so war es für 

uns kinderleicht Holz für die Lagerfeuerstelle 

vor unserer Hütte zu sammeln. Während 

bei den Jungen schon am ersten Abend ein 

Feuerchen brannte, schlossen die Mädchen 

erstmal Freundschaft mit den Mädels der 

Nachbarhütte und lagerten ihr Holz lieber 

ein. Denn schon am nächsten Abend starte-

te der Hüttenabend mit leckeren Stockbro-

ten und Marshmallows. Leider wurde dieser 

Abend gegen 23:00 Uhr von Regenschauern 

beendet… da dachten wir noch: Ist ja nicht so 

schlimm – das bisschen Regen!

Das bisschen Regen dauerte schlussendlich 

vier Tage, machte aber stets abends zum Ge-

ländespiel und ab und zu auch tagsüber Pau-

se. Trotzdem hatten wir ein geniales Camp mit 

tollen Andachten von Tanya Worth (CVJM 

Westbund), Diskussionen in Kleingruppen, 

lustigen „Youtube-Clips“ auf der echten Büh-

ne, jeder Menge guter Musik von „Happy En-

ding“, interessanten Abendprogrammen wie 

Spontantheater oder Detektivarbeit mit Paul

chen Panther und noch viel mehr. Zwischen-

durch konnte man Golf lernen, Hockey in der 

Sporthalle spielen, in unzähligen Workshops 

kreativ werden, den Hitschler-Werksverkauf 

leer kaufen, einen Stadtbummel machen 

oder einfach im Schwimmbad chillen.

Traurig war nur, dass das Camp schon nach 

einer Woche endete! Nächstes Jahr wollen 

wir wieder dabei sein!  
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passiertWas ich bisher versäumt habe…
Erst seitdem ich Mitglied des Presbyteriums 

bin und regelmäßig in den Gottesdienst 

komme, weiß ich, was ich vorher versäumt 

habe.“ Ein Satz aus dem letzten gemeinsamen 

Wochenende, das das Presbyterium unserer 

Gemeinde in Braunfels bei Wetzlar verbracht 

hat.

Es ist schon seit einigen Jahren eine gute Tra-

dition: das Presbyteriumswochenende. Min-

destens einmal pro Sitzungsperiode fahren 

die Mitglieder des Presbyteriums für ein Wo-

chenende gemeinsam weg. Sie nutzen es zum 

näheren Kennenlernen und zum intensiven 

Nachdenken über die Gemeinde. Auch dieses 

Mal sollten diese beiden Schwerpunkte wie-

der auf dem Programm stehen.

In einer ersten Runde tauschten sich die teil-

nehmenden zwölf Mitglieder der Gemein-

deleitung über persönliche Erfahrungen aus. 

Zwischendurch wurde gemeinsam gesungen 

und der Abend klang nach einem gemeinsa-

men geistlichen Abendabschluss mit einem 

gemütlichen Teil aus.

Am folgenden Tag stand das Thema: „Leitung 

nach biblischem Verständnis“ auf dem Pro-

gramm. Am Nachmittag folgte ein Ausflug 

nach Wetzlar mit einer Stadtführung.

Abends gab es dann noch einmal ein neues 

Thema: Wie können Presbyter und Presbyte-

rinnen im Gottesdienst besser die Schrifttex-

te lesen und die Fürbitten mit der Gemeinde 

sprechen? Dazu gab es Informationen und 

auch einige Sprechproben.

Am Sonntag besuchte das Presbyterium den 

Gottesdienst der evangelisch-methodisti-

schen Gemeinde in Braunfels. Da war vieles 

ähnlich, aber manches auch ganz anders als 

in einem evangelisch-landeskirchlichen Got-

tesdienst. Jedenfalls war es ein Erlebnis.

Wie schon bei den Fahrten, die vorherige 

Presbyterien u.a. nach Nümbrecht, Hattingen 

an der Ruhr und nach Ebernburg führten, 

kamen auch dieses Mal die Presbyter und 

Presbyterinnen bereichert und ermutigt von 

diesen Tagen zurück.Am Sonntag besuch-

te das Presbyterium den Gottesdienst der 

evangelisch-methodistischen Gemeinde in 

Braunfels. Da war vieles ähnlich, aber man-

ches auch ganz anders als in einem evange-

lisch-landeskirchlichen Gottesdienst. Jeden-

falls war es ein Erlebnis.
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ungebremst
Konfi-Castle  

auf der Burg Hohensolms
Hallo! Ich heiße Lena Werner, bin 13 Jah-

re alt und komme aus Wissen. Letztes 

Jahr noch selber Konfi und heute Teamerin 

im neuen „Jahr mit Jesus“.

Natürlich macht mir die Arbeit mit den Konfis 

während des Unterrichtes Spaß, aber ein ganz 

besonderes Erlebnis für die Konfis (und Mit-

arbeiter!) ist das jährliche Konfi-Castle auf 

der Burg Hohensolms. Neben den actionrei-

chen, aber auch kreativen Workshops ,dem 

gemeinsamen Essen (Was immer total lecker 

war!), dem Tagesprogramm in der Regenbo-

genhalle und dem gemeinsamen Tagesab-

schluss in der Kapelle gab es auch Zeit für Ge-

spräche. Gespräche, wo der ein oder andere 

Konfi z. B. sein Herz ausschütten konnte.

Worüber ich mich am Samstagabend wäh-

rend der Thomasmesse sehr gefreut habe, 

war dass ein Mädchen aus 

unserer Gemeinde zu mir 

kam und mich gefragt hat, ob 

ich mal kurz Zeit für sie habe. 

Sie hätte da ein paar Fragen. 

Sie erzählte mir, wie sie bis zu diesem Abend 

an Gott geglaubt hat und wie sie überhaupt 

zu Gott gekommen ist. Es war in ihrer Familie 

immer üblich, als Kind sonntags mit der Fa-

milie den Gottesdienst zu besuchen. Ihr Pro-

blem lag aber immer darin, erzählte sie, dass 

sie selber noch nicht so wirklich an Gott ge-

glaubt hat und es sich nicht richtig anfühlte, 

da sie ihren eigenen Weg zu Gott nie finden 

konnte. Nachdem ich ihr erzählt habe, wie ich 

meinen Weg zu Gott gefunden habe, sagte 

sie noch mit voller Begeisterung: „Weißt du 

was Lena? Durch dich und vor allem Dank 

der Zeit auf dem Castle denke ich, dass ich 

meinen eigenen Weg zu Gott gefunden habe. 

Und das coolste ist, Es fühlt sich richtig gut 

an!“. Dieses Gespräch hat mich neben den 

vielen anderen tollen Sachen auf dem Castle 

besonders berührt. 

Ich hoffe dass wir auch nach 

dem Castle noch eine tolle 

zeit mit den Konfis haben 

werden.
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begeisterndSonntagsgottesdienste
Katzwinkel  9.00 Uhr Niederhövels  9.00 Uhr Wissen  10.15 Uhr

m.A. (Saft)  M. Tesc
3.12.  

1. Advent 
11.00 Uhr  Tankstelle

m.A. (Saft)   
G. Weber-Gerhards

10.12.  
2. Advent 

m.A. (Saft) mit Frauentreff   
G. Weber-Gerhards

M. Tesch
17.12.  

3. Advent 
M. Tesch

15.00 Uhr  M. Tesch 16.15 Uhr  M. Tesch
24.12.  

Heiligabend

15.00 Uhr  Familiengottesd. S. Spille
17.30 Uhr  Christvesper mit Posaunen- 
und Projektchor  M. Tesch

25.12.  
1. Weihnacht.

G. Weber-Gerhards

10.15 Uhr   
G. Weber-Gerhard

G. Weber-Gerhard
26.12.  

2. Weihnacht.

17.00 Uhr  m.A. (Wein) 
M. Tesch

18.30 Uhr  m.A. (Wein) 
M. Tesch

31.12.  
Silvester

1.1.  
Neujahr 

11.00 Uhr  m.A. (Saft)  
anschl. Brunch  M. Tesch 

m.A. (Wein) 7.1. m.A. (Wein) 

m.A. (Wein)   
G. Weber-Gerhards

14.1. G. Weber-Gerhards

H. Thomas 21.1. H. Thomas

S. Spille 28.1. S. Spille

4.2. 11.00 Uhr  Tankstelle mit anschl. 
Mittagessen im Gemeindehaus  M. Tesch

m.A. (Saft)   
G. Weber-Gerhards

11.2. m.A. (Saft)   
G. Weber-Gerhards

M. Tesch 18.2. mit Chorus Live  M. Tesch

M. Tesch 25.2. M. Tesch

m.A. (Wein)  
G. Weber-Gerhards

4.3. m. A. (Saft) mit Frauentreff 
G. Weber-Gerhards

m.A. (Wein)  M. Tesch 11.3. M. Tesch

M. Tesch 18.3. Kinder für Kinder Gottesdienst mit der 
KiTa Apfelbaum  M. Tesch
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begeisterndWochengottesdienste
toben und loben

16.12.2017 16.00 Uhr
27.1.2018 16.00 Uhr
17.2.2018 16.00 Uhr

St. Hildegard, Wissen

4.12.2017 15.00 Uhr 
8.1.2018 15.00 Uhr 
5.2.2018 15.00 Uhr

St. Josef, Wissen

18.12.2017 16.00 Uhr 
15.1.2018 16.00 Uhr
19.2.2018 16.00 Uhr

Azurit, Birken-Honigessen

13.12.2017 15.30 Uhr 
10.1.2018 15.30 Uhr
14.2.2018 15.30 Uhr

St. Klara, Friesenhagen

21.12.2017 11.00 Uhr 
18.1.2018 11.00 Uhr
15.2.2018 11.00 Uhr

Alle Angaben ohne Gewähr.  
Stand: 10.11.2017

Im neuen Jahr gibt es wieder eine Predigt
reihe. Sie beschäftigt sich mit Personen  

aus der Bibel und hat das Thema: AUFBRÜCHE

14. Januar 2018: Mose – Aufbruch in die 
Freiheit! (Predigt Gudrun Weber-Gerhards)

21. Januar 2018: Petrus – Aufbruch mit großen 
Worten– und dann? (Hildburg Thomas)

28. Januar 2018: Philippus – Aufbruch zu 
ungewöhnlichen Begegnungen (Svenja Spille)

4. Februar 2018: Abraham – Auf in ein neues 
Land (Marcus Tesch)
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Termine der Männerrunde
Die aktuellen Männerkreistermine bis Februar 2018

Freitag, 
8. Dezember

Männerrunde 
(geschlossener Kreis – außer Haus) 

Samstag, 
13. Januar

9.00–
11.30 Uhr

Männerrunde im Gemeindehaus mit Frühstück
Thema: Infos zum Jahresprogramm und weiteren geplanten Aktionen

Samstag, 
3. Februar

9.00–
12.00 Uhr

Ausflug Männerrunde 
Rubens-Besichtigung in Siegen

Samstag,
3. März

9.00–
11.30 Uhr

Männerrunde im Gemeindehaus mit Frühstück
Thema: Mutige Frauen der Reformation

Alles in Butter
Alle 14 Tage trifft sich unter professionel-

ler Leitung von Andreas Baldus die Män-

nerkochrunde. Fast immer gibt es ein ausge-

suchtes 3-Gänge-Menü, das keine Wünsche 

offen lässt. Die gesamte Bandbreite der Koch-

kunst von Hausmannskost bis zur „haute cui-

sine“ wird in Gemeinschaft zelebriert.

In liebevoller Kleinarbeit werden die unter-

schiedlichen Kreationen umgesetzt: handge-

schabte Spätzle, Speckknödel, Rindsrouladen, 

gefüllte Hühnerbrust, Bouillabaisse, Fisch 

in Kartoffelkruste, rheinischer Sauerbraten, 

Mangoparfait und so weiter. Nach der sorg-

fältigen Zubereitung genießen wir bei ange-

regtem Gespräch über Gott und die Welt un-

sere Speisen.

Danke, lieber Andreas, für nunmehr fünf Jah-

re mit über 80 Kochabenden. Die Männer-

kochrunde freut sich auf die nächsten Menü-

vorschläge und weiß: Es ist alles in Butter.
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geplantFrauen im Blickpunkt
Der Einstieg in die Predigt unseres Pfar-

rers Marcus Tesch ließ mich aufhorchen:

Da hatte sich doch ein neu zugezogenes jun-

ges Ehepaar im Gottesdienst eingefunden, 

um sich nach Angeboten im Bereich unserer 

Kirchengemeinde zu erkundigen. Vielleicht 

war ja auch etwas für ihre Altersklasse dabei. 

Unser Pfarrer nannte die Veranstaltungen 

und ergänzte, dass diese auch im Gemeinde-

brief zu finden seien.

Wir wissen nicht, ob unter den breit aufge-

stellten Angeboten unserer Kirchengemeinde 

etwas passendes dabei war, das das Interesse 

des Ehepaares geweckt hat. 

Vielleicht sind gerade Sie eine der Frauen, die 

immer schon mal in den Frauenkreis gehen 

wollten, aber nicht den Mut dazu fanden. 

Keine Sorge – Sie sind uns herzlich willkom-

men! Wir treffen uns zweimal monatlich, je-

weils am zweiten und vierten Donnerstag im 

Monat von 15 bis 17 Uhr. Wir sind Frauen im 

Alter von 59 Jahren und aufwärts.

Ein Mitglied unseres Frauenkreises schrieb 

über ihren ersten Besuch einmal folgendes:

„Ich kam zum ersten Mal in den Frauenkreis 

als Gast ohne jegliche Verpflichtung…. Doch am 

Ende des Abends war mir klar, dass ich meine 

Gastrolle nur für diesen Abend gespielt hatte. 

Jetzt war mein heimlicher Wunsch erfüllt. Ich 

gehörte zu den anderen. Mir gefällt die zwanglo-

se, freundschaftliche Gemeinschaft, das fröhliche 

Singen, die Andachten, die abwechslungsreiche 

Programmgestaltung …..

Wäre es nicht großartig, wenn Sie das viel-

leicht in zwei Jahren auch von sich sagen 

könnten? 

Wir wünschen uns, dass unsere Treffen für 

Sie eine Stätte der Begegnung werden. Nur 

Mut – wir freuen uns auf Sie.	

Elke Nickel

Dieses Jahr feiert die evangelische Kirche 500 Jahre Reformation. Aus diesem Anlass plan-

te die Mitarbeitervertreter der evangelischen Kirchengemeinde Betzdorf einen Ausflug, 

zu dem auch die Mitarbeiter aus Wissen eingeladen wurden. Am 1. September 2017 machten 

sich die Mitarbeiter der beiden Kirchengemeinden schon früh auf den Weg nach Eisenach, um 

die Wartburg zu besuchen. Nach einer längeren Busfahrt und einem kleinen Aufstieg zur Burg, 

konnten die Mitarbeiter auf den Spuren Martin Luthers das geschichtsträchtige Gebäude besich-

tigen. Ein kurzer Stadtbummel durch die Altstadt von Eisenach rundete den Tag ab. Am späten 

Nachmittag ging es dann wieder Richtung Heimat.

Mitarbeiterausflug der evangelischen 
Kirchengemeinde Wissen und Betzdorf
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Die aktuellen Männerkreistermine bis Februar 2018

Donnerstag
14. Dezember 15.00 Uhr Im Hinterhof von Bethlehem

Meditation aus „Stationen – B. Heinen“

Donnerstag,
11. Januar 15.00 Uhr

Erinnern und Loslassen:
„Eingeladen sind alle!“ Zum Tisch des Herrn
Jahresrückblick 2017 – Die Chance von Veränderungen im neuen Jahr

Donnerstag,
25. Januar 15.00 Uhr

Fange nie an aufzuhören, höre nie auf anzufangen! 
Gedanken zur Jahreslosung,  
Mitgliederversammlung, Jahresplanung 2018

Donnerstag,
8. Februar 15.00 Uhr „Gottes Schöpfung ist sehr gut“

Land und Leute – Die besondere Situation der Frauen in Surinam

Donnerstag,
22. Februar 15.00 Uhr

„Voneinander lernen – miteinander beten – gemeinsam handeln: 
Heiliger Geist – erfülle uns“
Einführung in die Weltgebetstagsordnung mit Kostproben der dortigen 
Küche

Freitag, 
2. März 

17.00 Uhr
„Gottes Schöpfung ist sehr gut“
Wir feiern den Weltgebetstag der Frauen in der katholischen Kirche 
und Nachfeier im evangelischen Gemeindehaus

Frauenkreistermine

passiert
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nachgedachtEigentlich bin ich ganz anders
Versöhnung mit der eigenen Persönlichkeit

Eigentlich bin ich ganz anders – ich komm 

nur viel zu selten dazu!“ Diese Zeile aus 

einem Lied von Udo Lindenberg haben be-

stimmt schon viele mehr oder weniger zu-

stimmend mitgesungen. Dahinter steckt die 

Erfahrung, dass wir sehr häufig der eigenen 

Erwartung oder den Erwartungen anderer 

an uns nicht genügen. Dass wir so handeln, 

wie wir es eigentlich nicht wollen. Du ärgerst 

dich z.B. über eine Begegnung mit einem un-

verschämten Menschen. „Eigentlich hätte ich 

dem mal meine Meinung sagen sollen. Jetzt 

weiß ich, wie ich richtig hätte reagieren sol-

len. Aber nun ist es ja zu spät.“ Nicht schlag-

fertig genug, nicht selbstbewusst genug. 

Nicht mit der nötigen Souveränität ausgestat-

tet. Zu kleinlaut, zu ängstlich, zu sensibel. Das 

sind die Stimmen, die sich nach einer solchen 

oder einer ähnlichen Erfahrung schnell regen.

Dieser innere Zwiespalt zwischen dem, was 

wir sind und dem, was wir gerne wären, ge-

hört zu unserem Leben unausweichlich dazu. 

Er nimmt dabei unterschiedliche Formen an 

und es gibt dafür unterschiedliche Bewälti-

gungsstrategien.

Eine Form, die inneren Widersprüche zu er-

tragen, besteht darin, ein öffentliches Bild 

von sich zu gestalten, das nur die positiven 

Seiten herausstellt. Der andere Teil der Per-

sönlichkeit, der unangenehm sein könnte, 

wird in die innersten Kammern des eige-

nen Lebens zurückgedrängt. Es soll nur ein 

strahlendes, helles Licht der eigenen Person 

in die Öffentlichkeit dringen. Diese Person 

will möglichst auffallen, aber nur mit dem, 

was ihm das Lob und die Verehrung ande-

rer sichert – getreu dem Motto: Angriff ist 

die beste Verteidigung. Die Bewunderung 

der Menschen für das vermeintlich Erreichte 

soll dabei den Schmerz der eigenen Wider-

sprüchlichkeit überdecken.

Eine andere Form, die inneren Widersprüche 

zu leben, besteht darin, sich aus dem öffentli-

chen Leben zurückzuziehen. Aus lauter Angst 

davor, sich bloßstellen zu können, meidet ein 

solcher Mensch möglichst die Begegnung mit 

anderen. Solche Personen wollen möglichst 

überhaupt nicht auffallen und schleichen 

fast im wahrsten Sinne des Wortes durchs 

Leben. Den Schmerz der eigenen Wider-

sprüchlichkeit spüren solche Menschen 

fast ungefiltert und tragen diese Traurigkeit 

fast ganz allein mit sich herum. Dabei ver-

gessen sie meist, dass sie neben der eige-

nen Verletzlichkeit auch einen reichen 

Schatz in ihrer eigenen Persönlichkeit 

tragen.

Unsere heutige Zeit mit ihrem oft schril-

len medialen Angebot und den soge-

nannten sozialen Medien befördert ein-

deutig die erste Bewältigungsstrategie. 

Mehr Schein als Sein ist gefragt. Mancher 

Post auf Facebook oder Instagram ist ein 

stiller Schrei nach Anerkennung, der tiefe 

Wunsch, den Schmerz in der eigenen Seele 

zu stillen. Ruhige, an sich selbst zweifelnde, 

verzweifelnde Menschen gehen völlig unter. 

Dadurch werden sie bei der Bewältigung 
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ihrer inneren Widersprüche noch immer 

weiter in die Einsamkeit gedrängt. Man ver-

ehrt die Lauten und Schrillen, selbst wenn 

man ihre Widersprüche von außen erkennt, 

obwohl die Betroffenen sie selbst nicht wahr-

nehmen können und wollen.

Es gibt aber noch einen dritten Weg, der die 

inneren Widersprüche weder überspielen, 

noch sich davon entmutigen lassen will. Die-

ser Weg ist die Erfahrung bedingungsloser 

Liebe, wie sie uns im Evangelium von Jesus 

Christus zugesprochen wird. Viele haben 

solche annehmende Liebe in ihrem Leben 

bisher noch nicht erlebt. In ihrer Familie gab 

es keine Herzlichkeit, Zuwendung oder Zärt-

lichkeiten. Im Vordergrund standen Leistung, 

Erwartungen und Ansprüche, die aber im ge-

wünschten Maße nicht erbracht oder erfüllt 

werden konnten. Gerade darum laufen viele 

Menschen ein Leben lang mit dieser unver-

söhnten Persönlichkeit herum.

Bei Jesus ist es anders. Er nimmt alle vor-

behaltlos an, die zu ihm kommen. Zwar 

kennen auch Christen und Christinnen die 

inneren Widersprüche und Spannungen. Der 

Apostel Paulus hat das mal ganz klassisch 

formuliert: Denn ich weiß nicht, was ich 

tue. Denn ich tue nicht, was ich will; 

sondern was ich hasse, das tue ich … 

Denn das Gute, das ich will, das tue 

ich nicht; sondern das Böse, das ich 

nicht will, das tue ich. Die Versöhnung 

mit der eigenen Persönlichkeit besteht 

aber nicht darin, alle Widersprüche 

auflösen zu können, indem man ab 

jetzt nur noch der Mensch ist, der man 

gerne wäre. Er besteht auch nicht dar-

in, das Unangenehme zu verdrängen, 

zu verbergen oder zu verleugnen. Son-

dern vor Jesus kann ich ehrlich sein. Er liebt 

uns nicht trotz unserer Fehler. Er liebt uns 

auch nicht wegen unserer Fehler. Er liebt uns 

mit unseren Fehlern! Ich werde geliebt! Das 

ist das Evangelium und die Grundlage für die 

Versöhnung mit der eigenen Persönlichkeit 

und Lebensgeschichte. Leider gibt es auch in 

christlichen Gemeinden das Phänomen, dass 

man die Helden mit der angeblich weißen 

Weste verehrt und dass sich in Folge dessen 

viele erst recht unversöhnt und unverstanden 

fühlen, weil ein moralischer Druck auf ihnen 

lastet, der ihnen vorschreibt, wie sie eigentlich 

zu sein hätten, erst recht als Christ. Aber das 

ist nicht Gemeinde, wie Jesus sie gedacht hat.

Luther und die Reformatoren kannten diesen 

Zwiespalt auch. Deshalb führten sie den Be-

griff „Simul iustus et peccator“ ein – gleich-

zeitig ein Gerechter und ein Sünder. Über 

diesen Zustand kommen wir in diesem Leben 

nicht hinaus. Aber das müssen wir auch nicht. 

Als „Sünder“ sind wir vor Gott gerecht, aber 

selbst als „Gerechte“ bleiben wir immer noch 

Sünder. Und Jesus nimmt uns doch an – aus 

lauter Liebe. So lernen wir, uns nicht an un-

seren Widersprüchen abzuarbeiten oder so-

gar daran zu verzweifeln, sondern uns so zu 

sehen, wie Jesus uns sieht: als liebenswerten 

Menschen. Schuldig zwar, unvollkommen 

auch, mal so und mal so – aber doch ange-

nommen von dem, der für alle starb. Unter 

diesem liebevollen Blick wächst etwas Neues 

heran: Versöhnung mit der eigenen Person 

und Liebe zu anderen Menschen. Oder wie 

Paulus es einmal formuliert: Die Frucht aber 

des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, 

Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Selbst-

beherrschung.

Marcus Tesch
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Evangelische Öffentliche Bücherei
Einem interessanten Text, den man mit 

anderen teilen möchte, einem Text, der 

vielleicht zum Nachdenken oder sogar zur 

Diskussion verleitet, begegnet man nicht 

jeden Tag in der Zeitung. Die folgende Ge-

schichte von Axel Hacke, der regelmäßig für 

die Süddeutsche Zeitung schreibt, findet man 

in dem  Süddeutsche-Zeitung-Magazin  2016 

Nr. 51 - Das Beste aus aller Welt:

Ich saß im Café, morgens, bevor ich ins Büro 

gehen würde, und las Zeitung. Gott kam zur 

Tür herein. Er ist Stammgast wie ich, wohnt 

gleich nebenan, aber nicht immer sitzen wir 

zusammen. Manchmal hockt er allein vor sei-

nem Kaffee, schaut die Leute an, oder scheint 

vor sich hin zu grübeln, und ich blättere dann 

so für mich in den Zeitungen herum. Wir re-

den beide nicht gern um diese Uhrzeit, nicht 

immer jedenfalls. Heute setzte er sich aber 

gleich neben mich, und wir glotzten stumm 

auf die Schlagzeilen und die Bilder. Aleppo. 

Putin. Trump. Erdogan. Assad.  Fassbomben. 

Kindermord. Attentate. In Ruinen sterbende 

Menschen. „So düster war’s noch nie“, sagte 

ich. „Na ja“, sagte Gott. „Na ja, was heißt Na 

ja?!“, sagte ich laut. „Na ja heißt, dass es je-

denfalls hier in der Gegend schon mal bedeu-

tend düsterer war und anderswo auch. Aber 

dafür bist du vielleicht zu jung.“ (Er ist ein we-

nig älter als ich, ungefähr 20 Milliarden Jahre, 

aber wir kennen uns erst seit 2014. Oder war 

es 2015, als wir uns das erste Mal begegne-

ten?) „Das interessiert in Syrien niemanden“, 

sagte ich. „Und anderswo auch nicht“. „So 

habe ich es auch nicht gemeint“, sagte er. 

„Habe ich dir nicht mal erzählt, warum ich 

das Böse geschaffen habe? Und die Nacht? 

Und das Hässliche? Weil man sonst nicht 

wissen kann, was das Gute, der Tag und das 

Schöne ist. Ist das so falsch?“ Er nahm einen 

Schluck Kaffee. „Wahrscheinlich ist das falsch 

und war falsch, als grundlegende Idee, mei-

ne ich. Aber es ist nun mal so.“ Er hadere ja, 

fügte er hinzu, selbst sehr mit seinem Werk, 

halte es in weiten Teilen für missglückt, eine 

Arbeit aus Zeiten, in denen er jung war, von 

sich selbst entzückt in seiner Macht, ein Spie-

ler ohne Verantwortungsgefühl. Aber er kön-

ne es nicht mehr ändern, nicht mal er könne 

es ändern. Das könnten nur wir, vielleicht.

„Hier!“ sagte ich laut. „Lesen Sie: Die ameri-

kanische UN-Botschafterin hat ihrem russi-

schen Kollegen zugerufen: »Schämen Sie sich 

erlesen
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gar nicht? Sind Sie unfähig, so etwas zu emp-

finden? Geht Ihnen die Hinrichtung eines Kin-

des nicht unter die Haut? Gibt es nichts, über 

das Sie nicht lügen würden?« Und der Kollege 

Tschurkin hat geantwortet. »Die Nation, die 

Sie vertrete, habe kein Recht, moralisch zu 

urteilen. Als würde das etwas ändern an dem, 

was seine Soldaten getan haben und was sein 

Dienstherr Putin befohlen hat.« Dann hat er 

noch gesagt: »Am Ende werde Gott darüber 

richten, wer die Schuld trage«.“ „Heißt er 

wirklich Schurkin?“ „Tschurkin!“ „Hüte dich 

vor Leuten, die sich auf Gott berufen“, sag-

te Gott. „Ich weiß, wovon ich rede.“ „Warum 

sehen Sie da einfach zu?!“ Ich schlug mit der 

Faust auf den Tisch. Die Leute an den Neben-

tischen schauten zu uns herüber, so laut war 

ich geworden. „Es ist, wie es ist“, sagte Gott. 

„Es hat keinen Sinn, wenn du dich über mich 

aufregst. Das ändert nichts. Ändern könnt nur 

ihr etwas. Also wartet nicht auf mich. Wartet 

überhaupt nicht! Denkt nach was ihr für böse 

haltet und was für gut. Und handelt entspre-

chend! Wach einfach auf!“ Er nahm einen 

Schluck von seinem Kaffee. „Hast du nicht 

vorhin gesagt: >So düster war’s noch nie.<? 

Ihr habt vielleicht in den guten Jahren verges-

sen, wie düster die Welt sein kann. Und je-

derzeit wieder werden könnte, auch hier. Und 

dass es keinen gibt, der das verhindert, wenn 

ihr es nicht tut.“ „Was machen Sie eigentlich 

an Weihnachten?“, fragte ich. „Keine Ahnung. 

Ich lebe allein.“ „Warum kommen Sie nicht 

zu uns?“, fragte ich. „Die ganze Familie ist da, 

warum nicht auch Sie?“ Er sagte zu, und so 

werden wir Weihnachten diesmal tatsächlich 

mit Gott verbringen.

Carol Oertel
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Öffnungszeiten
Mittwochs  .  .  .  .  .     16.00 – 18.00 Uhr 
Donnerstags .  .  .  .    10.00 – 11.30 Uhr
Sonntags .  .  .  .  .  .      11.00 – 12.00 Uhr 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Für kalte Wintertage möchten wir empfehlen:
Die Tage, die ich mit Gott verbrachte  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                        von Axel Hacke

Ein ungezähmtes Leben (eine wahre Geschichte)  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          von Jeannette Walls

Weihnachten in der kleinen Bäckerei am Strandweg  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        von Jenny Colgan

Tomorrow: Die Welt ist voller Lösungen (ein Dokumentarfilm FSK 0, DVD)  . . . . . . . .       von Cyril Dion

Lion – Der lange Weg nach Hause (FSK 12, DVD) . .  mit Dev Patel, Rooney Mora u. Nicole Kidman

Ein Pony auf vier Pfoten (zum Vorlesen ab 5 Jahre)  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               von Jan Birck
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verspieltNeues aus der Kita Apfelbaum
Im Rahmen des Projektes „Haus der kleinen Forscher“ und des Themas „Säen, Pflanzen, Ernten“, säten die Kinder der Kita Apfelbaum Anfang April verschiedenste Samen in kleine Plastikpflanzkisten. Dabei waren unter anderem Salat-, Gurken-, Karotten-, Kür-bis-, Petersilie- und Basilikumsamen.

Zunächst durften diese auf der Fensterbank in der warmen Sonne keimen und wachsen. Die Kinder warteten gespannt und schauten täglich mehrmals nach den ersten zarten Hälmchen. Auch auf ausreichend Wasser achteten die Kinder sehr. Nach den Osterferien sollten die Pflänzchen dann ins Freie gepflanzt werden, doch leider machte uns das Wetter einen Strich durch unsere Planung. Es war noch etwas kalt. Also dauerte es noch bis zur Freiland-aussaat. 
Frau Lichtenthäler kaufte im Baumarkt einige Holzlatten, Folie und Erde, um ein Hochbeet zu bauen. Dann konnte es losgehen. Die Kinder waren mit Eifer dabei, bauten das Hochbeet auf und befüllten es mit Erde. Kurz darauf wurden die Pflänzchen umgesetzt. Täglich wurde das Wachstum begutachtet, gegossen und gepflegt. Es dauerte nicht lan-ge und unser erster eigener Salat konnte geerntet, gelesen, gewaschen und gegessen werden. Und alle, sogar der ein oder andere „Nicht-Sa-latesser“, probierte „mutig“ von der eigenen Ernte.Neben dem Hochbeet haben die Kinder noch ein kleineres Blumenbeet ausgehoben und angelegt. Dort blühen jetzt viele schöne Blümchen.

Sie kamen von überall
Ende September war es wieder soweit. Die „Schlaufüchse“ (Vor-schulkinder) der Evangelischen Kita Apfelbaum und ihre Erziehe-rinnen luden die übrigen Kindertagesstätten in der Verbandsgemeinde Wissen zu ihrem alljährlich stattfindenden Kita-Gottesdienst ein. Die-ses Mal machten sich die Großen der Kindertagesstätten Löwenzahn (Katzwinkel), Kleine Hände (Schönstein), Kunterbunt (Köttingen) und St. Elisabeth (Bir-ken-Honigsessen) auf den Weg in die Evangelische Kirche nach Wissen.Zuerst begrüßten die „Apfelbaumkinder“ ihre Gäste mit einem „Guten Morgen“-Lied. Da-nach präsentierten sie ein Singspiel zum Thema „Danken“. Die Sonne, das Wasser, die Erde, die Blumen, das Brot und der Apfelbaum, dargestellt von den Kindern, freuten sich über ihr Dasein und dankten „Gott“ dafür.

„Gott hat unsre Welt gemacht, er hat sie sich ausgedacht,Gott der lebt im Himmelszelt und in der ganzen Welt.“

Die Kinder aus den anderen Kindertagesstätten hatten auch Lieder mitgebracht und tru-gen sie teilweise sogar mit Instrumenten – sehr zur Freude aller Anwesenden.Zum Abschluss sprach Frau Hildburg Thomas (Mitglied des Presbyteriums) ein Fürbitten-gebet und Pfarrer Marcus Tesch erteilte den Schlusssegen. Bevor alle wieder den Heimweg antraten, verteilten die Apfelbaumkinder zur Erinnerung an diesen schönen Gottesdienst noch einen selbstgebastelten Apfel.
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verspieltSecondhandbasar der Evangelischen Kita Apfelbaum
Samstag, 24.2.2018 von 14:00–16:00 Uhr  

im evgl. Gemeindehaus Auf der Rahm 18 in 57537 Wissen

Infos und Anmeldung bis 16.2.2018  
möglich unter Telefon: (02742) 71768 (Beate Schmidt)

Standgeld pro Tisch 10€ (+ einen Kuchen)
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Gemeindebüro
Gemeindesekretärin 
Michaela Scholz 
Auf der Rahm 19a 
Tel: (0 27 42) 91 10 10
Fax 9110117 
E-Mail: wissen@ekir.de

Öffnungszeiten des Büros: 
Dienstag bis Freitag 
von 8.00 bis 12.00 Uhr
Donnerstag
von 16.00 bis 18.00 Uhr

Pfarrer/innen
Marcus Tesch
Auf der Rahm 19b 
Tel: (0 27 42) 93 70 32
E-Mail: marcus.tesch@ekir.de

Gudrun Weber-Gerhards
Tel: (0 26 81) 26 63
E-Mail:  
gudrun.weber-gerhards@ekir.de

Für den Bereich Friesenhagen:
Almuth Germann
Tel: (0 27 34) 52 96
E-Mail: almuth.germann@ekir.de

Diakonin (für Jugendarbeit)
Svenja Spille
Tel: (0 27 42) 6 90 90 57
Mobil: (0 15 78) 3 92 12 68
E-Mail: svenja.spille@ekir.de

Kindergarten Apfelbaum
Leiterin Beate Schmidt
Auf der Rahm 18
Tel: (0 27 42) 7 17 68
E-Mail: kita-apfelbaum@ekir.de

Presbyter/  
Presbyterinnen

Willi Burbach (Wissen) 
Baukirchmeister

Sandra Deger  
(Wissen)

Arnim Hammann  
(Wissen)

Kurt Höblich (Wissen) 
stellvertretender Vorsitzen-

der des Presbyteriums 

Jürgen Laumann  
(Wissen) 

Finanzkirchmeister

Martina  
Pohlmann-Jerusalem      

(Wissen)

Adelheid Riethmüller 
(Wissen) 

Mitarbeiterpresbyterin

Svenja Spille (Wissen) 
Mitarbeiterpresbyterin

Marcus Tesch (Wissen) 
Vorsitzender 

des Presbyteriums

Hildburg Marie Thomas 
(Katzwinkel)

Daphne Tillmanns  
(Bitzen)  

ansprechbar
verbunden  

erscheint alle drei  

Monate im Auftrag  

des Presbyteriums  

der Evangelischen  

Kirchengemeinde 

Wissen in einer 

Auflage von  

2.700 Exemplaren.

Verantwortlich  

für den Inhalt  

ist Marcus Tesch. 

Zum Redaktionskreis  

gehören:  

Marion Buchen, 

Bernd Kuball,  

Svenja Spille und 

Marcus Tesch

Die Redaktion behält 

sich die Kürzung und 

Bearbeitung einge-

gangener Artikel vor.

Redaktionsschluss  

für die  

nächste Ausgabe: 

17.1.2018

Bankverbindung unserer Kirchengemeinde 

übers Verwaltungsamt, Altenkirchen:

IBAN: DE 94 5735 1030 0000 0021 70 • BIC: MALADE51AKI

bitte mit dem Hinweis: KGM Wissen



Tag Veranstaltung Zeit und Ort Ansprechpartner/in

Wissen

SO Bücherei 11.00–12.00 Uhr  AP Carol Oertel – (0 27 42) 16 77

MO

Krabbelgruppe 9.30–11.00 Uhr  GH Svenja Spille – (0 27 42) 6 90 90 57

Mädchenjungschar (8–12 J.) 16.30 Uhr  GH Svenja Spille – (0 27 42) 6 90 90 57

Frauentreff 19.30 Uhr  
am 1., 3. und 5. Montag  GH Elke Tesch – (0 27 42) 96 76 02

Männerkochen 18.30 Uhr  
am 2. und 4. Montag  GH Andreas Baldus – (0 27 42) 91 12 09

DI
Anfängergruppe Bläser 18.30 Uhr  K Helmut Jung – (0 27 42) 35 66

Probe Posaunenchor 19.30 Uhr  K Andreas Deger – (0 27 42) 51 87

MI

Frauenfrühstück 9.00 Uhr n.V.  GH   Daniela Bingel – (0 26 82) 9 68 96 52

Bücherei 16.00–18.00 Uhr  AP Carol Oertel – (0 27 42) 16 77

Bibelgesprächskreis 16.30 Uhr  AP Dieter Dobrunz – (0 27 42) 9 39 80 05

Hauskreis 19.30 Uhr / n. V. 14-tägig Marcus Tesch – (0 27 42)  93 70 32

DO

Bücherei 10.00–11.30 Uhr  AP Carol Oertel – (0 27 42) 16 77

Frauenkreis 15.00 Uhr  
am 2. und 4. Donnerstag  GH Elke Nickel – (0 27 42) 17 69

Kindergruppe 16.00 Uhr  GH Svenja Spille – (0 27 42) 6 90 90 57

U12-Jugendgruppe 18.30 Uhr, 14-tägig   GH Svenja Spille – (0 27 42) 6 90 90 57

FR

Tafel 11.15 Uhr  GH Tafelrunde – (01 59) 02 30 28 09

Jungenjungschar (9–13 J.) 18.00 Uhr  GH Benedikt Moritz – (01 76) 47 03 44 70

Da Capo 19.30 Uhr   K Daniela Burbach – (0 27 42) 51 34

Jungenschaft (13–16 J.) 20.00 Uhr  GH Torben Rogge – (01 73) 2 62 56 60

SA Männerrunde n. V. Heribert Heinz – (01 51) 43 20 21 41

Niederhövels

DI Frauenkreis 15.00 Uhr (14-tägig) Hannelore Diedershagen –  
(0 27 42) 44 64

Katzwinkel

DI Frauenkreis n. V. Renate Hain – (0 27 41) 89 14

GH  = Gemeindehaus Wissen               K  = Kirche Wissen               AP  = Altes Pfarrhaus Wissen

laufend


